Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 

und Feſttage. 
Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 
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Deutſchland. 


Stettin. Eine augenblickliche Ruhe herrſcht auf dem großen Welt- 
theater, verheerende Kriege find beendigt oder durch Waffenſtillſtand fiftirt, 
die Armeen beziehen die Winterquartiere, die empörten Elemente ſind 
überall niedergekämpft, ſelbſt die unerbittliche Strenge der Standgerichte 
ſcheint nachzulaſſen. Dieſe Ruhe aber iſt die Ruhe, die einem Gewitter⸗ 
ſturm vorhergeht. Einer Täuſchung, die bald aufhörte, würden wir uns 
hingeben, wenn wir glaubten, am Ende der Dinge zu ſein oder auch nur 
am Ende der Bewegung der Märztage. Dieſe haben ihre Saaten ge⸗ 
ſtreut, die guten und die böſen gehen auf, und in fortwährenden Zuckun⸗ 
gen liegt das durchbebte und erſchütterte Europa. Es wird lange währen, 
ehe ſich die Völker in die neuen Einrichtungen finden, ehe die frü⸗ 
19 Unterthanen ſich als mündige Bürger in die Conſtitution einleben 
werden. 
Frankreich, nach außen verwickelt mit Rom und dem Papſt, woraus 
es ſich ohne große Schwierigkeit bald erlöſen wird, ſodann in Erwartung 
größerer Kämpfe im Orient im Bunde mit England gegen Rußland, wel⸗ 
ches den leichten Vorwand der Auslieferung ungariſcher Flüchtlinge be⸗ 
augen zu wollen ſcheint, um den mit eiferſüchtigem Auge bewachten euro⸗ 
päiſchen Zankapfel, die Türkei, endlich mit feiner Rieſenfauſt zu packen; 
Frankreich hat nebenbei im Innern ſo viele Elemente der Gährung, es be⸗ 
darf ſo ſehr einer endlichen Conſolidation in ſich ſelber, daß nach allen 
vorausgehenden Zeichen ein Zuſammmenſtoß der Parteien auf Leben und 
Tod ſtattfinden muß. Louis Napoleon, der es überdrüſſig iſt, bloß als 
politiſche Puppe der Orleaniſten und Bourbonen dazuſtehen, thut alles 
Mögliche, um ſich in der Volksgunſt zu befeſtigen, damit der Hauptſchlag, 
der bald auf ihn ſcheint geführt werden zu ſollen, zu ſeinem Vortheil, zum 
Nachtheil feiner Feinde ausfalle. Ein Bruch mit dem Miniſterium, feines 
Briefes wegen an den Oberſten Ney, iſt durch das Dazwiſchentreten eini⸗ 
ger diplomatiſcher Notabilitäten für diesmal noch geheilt worden; ein vor⸗ 
me Hinhalten von Zerwürfniſſen, die doch bald zu Tage kommen 
müſſen. 5 

Italien iſt, was es ſeit 2000 Jahren immer geweſen iſt, der Spiel⸗ 
ball der Fremden. Der Verſuch, Nationalität zu erringen, iſt an allen 
Ecken mißlungen, und die Zeit der freien italieniſchen Nationalität ſcheint 
noch ſehr ferne zu liegen. Wirft man uns Deutſchen hieran Mangel vor, 
ſo iſt es gewiß, daß wir von den Italienern übertroffen werden. Oeſter⸗ 
reichiſche Siegesmacht mehr, als franzöſiſche Waffen haben das Land wie⸗ 
der in eine erträgliche Ordnung gebracht; es fehlt aber viel, um eine Alle 
befriedigende Löſung der ſchwebenden Fragen herbeizuführen. In Neapel 
gährt es unter dem Wechſel abſolutiſtiſcher und republikaniſcher Beſtrebun⸗ 
gen. In Rom ſpielt der Klerus ein gefährliches Spiel mit retrograden 
Inſtitutionen, der Papſt will noch immer nicht auf den geiſtlichen Stuhl 
zurück, um nicht in der Falle gefangen und ein Werkzeug der einen oder 
andern Partei zu werden. 

Die Schweiz, welche bisher immer den Brütofen der europaiſchen 
Republiken und demokratiſchen Putſche bildete, machte, von verſchiedenen 
Seiten angeſtachelt, ernſtliche Miene, den Heerd zu ſäubern, um huldvoller 
von den Nachbarn angeſehen zu werden; es giebt den Raub heraus, den 

jene Flüchtlinge mit hineingeſchleppt hatten. Uebrigens fann die Schweiz 
weder ihrer Lage, noch ihrer ſtaatlichen Organiſation und Verwaltung nach 
nicht aufhören, für die Nachbarſtaaten ein Gegenſtand der ſteten Wach⸗ 
ſamkeit zu ſein. Dieſes Land ſcheint dazu berufen, es mit Allen zu hal⸗ 
ten, es iſt dieſem Zuge wenigſtens ſchon ſeit einer Reihe von Jahren wie⸗ 
derbolt gefolgt. In der Neuenburger Frage iſt bis jetzt nichts geſchehen 
Ebi bekannt; Preußen wird aber dieſe 2 t 
1 65 Inn en können, der geeignete Auge lick ſcheint noch nicht 
N ie Länder, welche vor Kurzem noch die una, gſten waren ei⸗ 
nen 14 ruhigſten geworden zu fein; die Kämpfe IS gd fd 
Vor ugal haben aufgehört, doch die Staaten ſelbſt find, was die 
erwaltung und innere Ordnung betrifft, unter allen europaiſchen noch in 
der Kindheit: das monarchiſch⸗conſtitutionelle Prinzip i { 
Schwank iti rinzip iſt den größten 
en ungen ausgeſetzt, und die politiſchen Parteien ſehen ſich den Mo⸗ 
päſchen wo ſie losbrechen können. Dieſe Throne ſtehen von allen euro⸗ 
ſchen Kriege e Aer ne Aa Mueleig irgend eines größern europäi⸗ 
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gueliſten und die Anhänger Deng Bin e ee 
aufheben. 
ig au e auf der Bahn 

orwärts und kümmert fi 
an das übrige Europa und ae wahrhaft vlämiſchem Taft wenig 
zöſiſchen Abenteurern gelüſtet, Aufregung hervorzurufen, 


Angelegenheit ſchwerlich mit 


Marias das Schwert gegen einander 


Dienſtag, den 23. Oktober 1849. 
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Page mit einer guten Lehre und zerſchlagenen Köpfen wieder nach 
auſe. - 

5 Das reiche und doch ſo arme, das ruhige, feſte und doch von unten 
auf unterhöhlte und ſchwankende England ſpielt die Rolle des Weltge⸗ 
bieters unverdroſſen weiter, in allen politiſchen, religiöſen Beſtrebungen 
immer nur das Eine im Auge, ſeinen Geldmarkt zu vergrößern, nebenbei 
alle übrigen Nationen hinter das Licht zu führen und zu hänſeln. Eng⸗ 
land macht Rieſenfortſchritte in allen Ländern, auf allen Meeren, auf al» 
len Gebieten des Gewerbes, Handels, der Kunſt und Wiſſenſchaft, es er⸗ 
obert die Welt und verliert den heimathlichen Boden unter den Füßen; es 
will Andern die Grube graben und gräbt ſie ſich ſelber. Gott ſorgt da⸗ 
für, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen; es muß mit aller 
Größe ein Ende haben. Zwar hat es in ſich einen mächtigen Fonds ſitt⸗ 
licher und religiöſer Kraft, aber die Wellen der Weltliebe und des Hoch⸗ 
muthes drohen doch ihm über dem Hauſe zuſammenzuſchlagen. 

Die nordiſchen Reiche befinden ſich in augenblicklicher Ruhe, Danemark 
hat kaum Friſt, ſich von ſchweren Kriegsopfern zu erholen, mit bitterem Her⸗ 
zen blickt es hin auf die deutſchen Herzogthümer, um deren Beſitz es 
zwe Jahre Inag feine ganze Exiſtenz aufs Spiel geſetzt hat. Kaum hal⸗ 
ten die Truppen anderer Mächte den gegenſeitigen Ingrimm im Zaum, 
ſoviel ſcheint aber gewiß, daß Dänemark weder auf Norwegen und Schwe⸗ 
den, noch auf Rußland allzuviel bauen darf. 5 

Dieſes, das eben vom blutigen Schlachtfelde ſeine ſieggekrönten 
Schaaren heimruft, fährt fort, mit entſchiedenem Willen gegen die revo⸗ 
lutionären Elemente in Europa zu kämpfen; es will ihnen nicht einmal in 
der Türkei ein vorübergehendes Aſol gönnen. Schwerlich dürfte es feinen 
Entſchluß in der türkiſchen Frage zurücknehmen; findet nicht die Diploma⸗ 
tie einen erwünſchten Ausweg, ſo ſteht ein Rieſenkampf bevor, worauf die 
den Dardanellen näher rückenden Flotten zu deuten ſcheinen. 

Oeſterreich ſieht nicht ſowol vorwärts, als rückwärts, es will ſo⸗ 
viel als möglich Terrain aus alter guter Zeit gewinnen, ſoviel als mög⸗ 
lich aus dem großen Schiffbruch retten. Was es auf dem Felde mit ruſ⸗ 
ſiſcher Hülfe errungen, das hält es mit eiſernen Zähnen feſt, es erſtickt die 
Hyder des Aufruhrs in Pulver und Blei. Statt durch eine maßhaltende 
Gerechtigkeit und rechtzeitig angebrachte Milde die entfremdeten Gemüther 
zu gewinnen, treibt es neues wildes Blut in die Adern ſeiner Völker und 
ruft erſt dann: Es iſt genug, wenn ſich die Stimme der Menſchlichkeit 
laut empört. Einlenkend nach der Seite, wo es bisher immer ſeine Kraft 
ſchöpfte und einen Rückhalt fand, knüpft es mit Deutſchland neue Verbin⸗ 
dungen an, läßt es ſich gefallen, mit Preußen ein Interim der Centralge⸗ 
walt zu theilen und den weiteren Bund anzubahnen, Wie es aber mit 
Deutſchlands Bundesbeſtrebungen ſteht, davon nächſtens. 


Berlin, 20. Oktober. (Fortſetzung des Berichts über die ösſte 
Sitzung der erſten Kammer.) 

Nachdem die Abſtimmung über Art. 98 beendet und die 12 Monate 
in das Amendement des Abg. Tamnau aufgenommen worden, geht die Kam⸗ 
mer über zur Berathung und Beſchlußnahme über 1 

Art. 100. Text der Verfaſſungs⸗Urkunde. In Betreff der 
Steuern können Bevorzugungen nicht eingeführt werden. 

Die beſtehende Steuergeſetzgebung wird einer Reviſion unterworfen 
und dabei jede Bevorzugung abgeſchafft. > 

Die zweite Kammer tritt dem wohl bei, verweiſt aber den zweiten 
Satz in die tranſitoriſchen Beſtimmungen. 

Vorſchlag des Central⸗Ausſchuſſes. 
können Beporzugungen nicht eingeführt werden. 6 

Die beſtehende Steuergeſetzgebung wird einer Reviſion unterworfen 
und dabei jede Bevorzugung, vorbehaltlich der Entſchädigungs⸗ 
frage, abgeſchafft. i f 210 

An einer Debatte will ſich Niemand betheiligen. Bei der Abſtim⸗ 
mung wird 1) der Artikel nach Faſſung des Textes der Verfaſſungs ⸗Ur⸗ 
kunde angenommen; 2) der vom Central⸗Ausſchuß vorgeſchlagene Zuſatz 
„vorbehaltlich der Entſchädigungsfrage“ wird gleichfalls ange⸗ 


In Betreff der Steuern 


nommen. 


Art. 101. Gebühren lönnen Staats- oder Kommunal» Beamte nur 
auf Grund des Geſetzes erheben. f 

Der Beſchluß der Zweiten Kammer wie der Vorſchlag des Central⸗ 
Ausſchuſſes behalten dieſen Artikel unverändert bei. 

Dieſer Artikel wird ohne alle Debatte angenommen. a 

Art. 102, Die Aufnahme von Anleihen für die Staatskaſſe findet 
nur auf Grund eines Geſetzes ſtatt. Daſſelbe gilt von der Uebernahme 
von Garantieen zu Laſten des Staats. Ki 

Auch dieſen Artikel halten der Beſchluß der Zweiten Kammer und der 
Vorſchlag des Central⸗Ausſchuſſes unverändert aufrecht. 


Auch dieſer Artikel wird ohne Debatte angenommen. 

Art. 103. Text der Verfaſſungsurkunde. — Zu Etats⸗Ueberſchrei⸗ 
tungen iſt nachträgliche Genehmigung der Kammern erforderlich. Die Rech⸗ 
nungen über den Staatsbaushalt werden von der Oberrechnungskammer 
geprüft und feſtgeſtellt. Die allgemeine Rechnung über den Staatshaus⸗ 
datt jeden Jahres, einſchießlich einer Ueberſicht der Staatsſchulden, wird 
von der Ober⸗Rechnungskammer zur Entlaſtung der Staatsregierung den 
Kammern vorgelegt. 2 

Ein beſonderes Geſetz wird die Einrichtung und die Befugniſſe der 
Ober⸗Rechnungskammer beſtimmen. 

Beſchluß der Zweiten Kammer. — Die Rechnungen über den Staats⸗ 
haushalt werden von der Ober⸗Rechnungskammer geprüft und feſtgeſtellt. 
Die allgemeine Rechnung über den Staatshaushalt jeden Jahres, ein⸗ 
ſchließlich einer Ueberſicht der Staatsſchulden, wird von der Ober⸗Rech⸗ 


nungskammer zur Entlaſtung der Staatsregierung den Kammern vorgelegt. 
Geſetz wird die Einrichtung und die Befugniſſe der 


Ein beſonderes 
Ober⸗Rechnungskammer beſtimmen. i 

Vorſchlag des Central⸗Ausſchuſſes. — Die Regierungen über den 
Staatshaushalt werden von der Ober⸗Rechnungskammer geprüft und feſt⸗ 
geſtellt. Die allgemeine Rechnung über den Staatshaushalt jeden Jah⸗ 
res, einſchließlich einer Ueberſicht der Staatsſchulden, wird (mit den Be⸗ 
merkungen) der Ober⸗Rechnungskammer zur Entlaſtung der Staatsregie- 
rung den Kammern vorgelegt. N 

Ein beſonderes Geſetz wird die Einrichtung und die Befugniſſe der 
Ober⸗Rechnungskammer beſtimmen. f 

Auch über dieſen Artikel erhebt ſich keine Debatte. 

1) Die Frage: ſollen die vom Central⸗Ausſchuß eingeſchobenen Worte: 
„mit den Bemerkungen“ (der Ober⸗Rechenkammer) angenommen werden? 
wird bejaht; x 

2) Der ſo gefaßte 1. Satz des Art. 103 wird angenommen; 

3) Der 2. Satz wird gleichfalls angenommen. 

Die Kammer geht ſchließlich noch über zum Bericht der Petitions⸗ 
Kommiſſion. Der Bericht, in acht Abtheilungen gebracht, enthält in der 
erſten 13 Petitionen von Gemeinden und Geiſtlichen, betreffend das neue 
Verhältniß der Kirche zur Schule oder beider zum Staate. 

Die zweite Abtheilung enthalt 6 Petitionen, betreffend die Gewerbe⸗ 

Geſetze. In der dritten Abtheilungen ſind 14 Petitionen enthalten, welche 

ländliche Intereſſen, vornehmlich das Darniederliegen des Müllergewerks, 
berühren. Die übrigen Abtheilung bringen Petitionen verſchiedenen In⸗ 

halts, betreffend die Kreisgerichte, Jagdgeſetz, Unterſtützung von Kombat⸗ 

kanten aus den Jahren 1813, 14, 15 und Anderes. Die Kammer tritt 

den von der Kommiſſion geſtellten Anträgen durchweg bei. 

Schluß der Sitzung 2½ Uhr. 

Berlin, 20. Oktober. (Sitzung der Zweiten Kammer.) Die Ver⸗ 
ſammlung geht zur ferneren Berathung des Gewerbegeſetzes über. $. 24 
bis 29 werden ohne Debatte angenommen. Zu $. 30 und 31, die in der 
Berathung zufammengefaßt werden, iſt ein Amendement vom Abg. Kette 
eingebracht. Es lautet: Die Zweite Kammer wolle beſchließen: Im 8. 30 
hinter dem Worte: „Fabrik⸗Anſtalten“ einzuſchalten: „und Landwirthſchaf⸗ 
ten“, und im F. 31 ſtatt der Worte: „den Fabrikinhabern“ zu ſetzen: „den 
Inhabern von Fabriken und Landwirthſchaften.“ 

Abg. Kette vertheidigt das Amendement kurz, Abg. Wegener dagegen, 
da es nur den großen Landwirthen Schutz gewähren wolle, aber nicht den 
kleinern. 

Abg. v. Kleiſt⸗Retzov. Der Gewerbebetrieb auf dem Lande iſt für 
den kleinen Landmann von der höchſten Wichtigkeit. Zwei Gewerbe ſind 
es aber vorzugsweiſe, dies ſind die Stellmacher und Schmiede. Mit dem 
Amendement ſind nun aber nicht blos die großen Landwirthſchaften gemeint, 
ſondern auch die kleinern. Nehmen Sie das Geſetz an und erklären Sie 
ſich gegen das Amendement, ſo werden die kleinern und Koloniſtendörfer 
nicht im Staude ſein, ſich dieſe Handwerker zu halten. Sich ſtets Geſel⸗ 
len aus der Stadt kommen zu laſſen, fo oft ſich Arbeiten für ſie vorfinden, 
iſt aber höchſt umſtändlich, ganz abgeſehen davon, daß zur Anferti⸗ 
gung der ländlichen Werkzeuge nicht bloß große techniſche Kenntniſſe gehö⸗ 
ren, ſondern auch Kenntniß von den Lokalbedürfniſſen. Durch dieſen $. 
des Geſetzes wird alſo eine große Gefährdung der Landwirthſchaft hervor⸗ 

erufen. — 

1 Abgeordneter Grenzenberger gegen das Amendement, Abg. v. Selchow 

für daſſelbe. 
ö Abg. v. Patow. Wenn dies Amendement angenommen wird, dann 
müſſen wir zu dem von uns geftern angenommenen 8. 23 den Zuſatz machen, 

daß diejenigen Meiſter, welche ihr Handwerk auf dem Lande betreiben wol⸗ 
len, nicht geprüft zu werden brauchen. Damit würden Sie aber den Hand⸗ 
werkern, auf deren Wunſch und Bitten das Gefeg erſtauden, einen ſchlech⸗ 
ten Dienſt leiſten. 

Abg. Fröhner erklärt ſich gleichfalls gegen das Amendement, nachdem 
F. 23 angenommen. 

Bei der Abſtimmung wird das Amendement verworfen. Die §§. 30 
und 31 des Geſetzes, fo wie die folgenden bis zum §. 36 angenommen. 
Ueber F. 37 entſpinnt ſich wieder eine kürzere Debatte. Ein Amen⸗ 
dement Baumgardt will, daß die Prüfung der Geſellen nur von Meiſtern, 
und die der Lehrlinge von Meiſtern und Geſellen geſcheze; ein Amende⸗ 
ment Kleiſt⸗Retzow, daß die Prüfungs⸗Kommiſſion bei Geſellen entweder 
aus 4 Meiſtern oder aus 2 Meiſtern und 2 Geſellen beſtehe. 

Der Handelsminiſter erklärt, daß die Beſtimmungen, wie ſie das Ge⸗ 
ſetz getroffen, deshalb aufgenommen ſeien, damit die zurückgewieſenen Ge⸗ 
ſellen nicht der Meinung würden, daß fie aus Eigennutz der Meiſter ab- 
gewieſen werden. | 

Abg. v. Kleiſt findet die Beſtimmungen des $. 37 einzig in ihrer Art 
und neu; es ſei denn doch ganz gegen die Natur der Dinge, daß diejeni⸗ 
gen, die noch nicht gepruft ſeien, Andere in den Kenntniſſen prüfen ſollten, 
vor denen jene noch nicht nachgewieſen, daß fie fie beſäßen. Jedenfalls 
dürfe das Prinzip nicht unbedingt aufgeſtellt werden und es der Zukunft 
überlaſſen bleiben, ob es ſich bewähre. Deshalb ſchlage er die Annahme 
ſeines Amendements vor. 

Abg. Grenzenberger gegen dieſe Amendements. Der Zwieſpalt zwi⸗ 
ſchen Meiſtern und Geſellen ſei ſchon ſeit langer Zeit ſo groß, daß er ge» 
hoben werden müſſe. Das könne aber am beſten dadurch geſchehen, wenn 
dem Geſellen ein Ehrenplatz neben dem Meiſter gewährt würde. Uebrigens 
verſtänden die Geſellen am beſten, die guten Eigenſchaften anderer Geſel⸗ 
len herauszufinden. 


Die Amendements werden darauf verworfen und §. 37 ange N 

Zu den folgenden 88. werden ſämmtlich geſtellte Amendements zurück 
gezogen. Das Geſetz wird Paragraphenweiſe bis zum Schluß verleſt 
und 851 75 lautet: Die Verbältniſſe d en 

ei §. 76, der lautet: Die Verhältniſſe der zur Beſchaffung militai 
riſcher Bedürfniſſe beſtimmten Werkſtätte und Fabriken del Müll na. 
tung, der Arbeiten in öffentlichen Anſtalten, und der öffentlichen Bauten 
mit Einſchluß der Feſtungsbahnhöfe, bleiben der beſonderen Regelung BE 
behalten; die Beſtimmungen der gegenwärtigen Verordnung finden auf die. 
1 keine Anwendung; erklärt der Regierungs⸗Commiſſarius auf 05 
nfrage des Abg. Trojahn, daß eine Abänderung dieſer Verhaltniſſe, wie 
fie jetzt beflehen, ſehr großen Schwierigkeiten unterliegen würde, in vielen 
Fällen aber gar nicht ausführbar ſei. 

Der Handelsminiſter: Die in Strafanſtalten betinivten 14,000 Ver. 
brecher können nicht ohne Beſchäftigung bleiben, wie ſich dies von ſelbſt 
verſteht. Nach einer Verabredung mit dem Miniſter des Innern ſollen 
dieſelben aber ſo beſchäftigt werden, daß dadurch beſtehenden Gewerken, 


ſoviel als irgend möglich, kein Abbruch geſchieht. 


Die Kommiſſion wird über dieſen §. noch einen beſonderen Bericht 
erſtatten und empfiehlt für jetzt feine Annahme. 

Der F. wird darauf mit dem folgenden §. 77 angenommen. 

Schließlich wird nun noch der Commiſſionsantrag verleſen: „Die Hohe 
Kammer wolle der Verordnung vom 9. Februar d. J., betreffend die Ex. 
richtung einer allgemeinen Gewerbe-Ordnung, die verfaſſungsmäßig erfor⸗ 
derliche Genehmigung ertheilen.“ 


Er erhält ebenfalls die Beftätigung der Kammer und es iſt alſo dag 


Gewerbegeſetz der Regierung angenommen. 
Auf der Tagesordnung ſteht ferner die Berathung der Geſetzesvorlage 
über den Bau der Oſtbahn ze. z 
Auf eine Bemerkung des Präſidenten aber, daß die Zeit ſchon zu weit 
vorgerückt ſei, um die Berathung noch heute zu beenden, auf Montag aber 
wieder die Berathung der Verfaſſung angeſetzt ſei, tritt die Kammer der 
Anſicht des Präſidenken bei und verſchiebt die Discuſſion des Geſetzes. 


Berlin, 20. Oktober. Nach dem heutigen Militär- Wochenblatt 
iſt v. Wartenberg II., Pr.⸗Lt. vom Kaiſer Franz⸗Grenad.⸗Regt., vor⸗ 
läufig auf 1. Jahr als Führer des älteften Sohnes des Fürſten von 
Schwarzburg⸗Sondershauſen kommandirt. v. Peucker, Gen.⸗Lieut., zum 
Chef des Stabes Sr. K. Hoheit. des Prinzen von Preußen, als Dilit- 
Gouv. der Rheinprovinz und Weſtphalens ernannt. Kirchfeldt, Major vom 
Generalſtabe des II., von Goeben, Hauptm. vom Generalſtabe des IV, 
Armee⸗ Corps, Frh. v. Bergh, Hauptm. u. Adjut. beim Gen.⸗Commando⸗ 
des Garde ⸗Corps, alle 3 als kommandirt zur Dienſtl. bei gedachtem 
Milit.⸗Gouvernement belaſſen. Prinz v. Croy, Sec.⸗Lt., bisher Ordonnanz ⸗ 
Offizier bei Sr. K. H. dem Prinzen von Preußen, tritt zum Regt. Garde 
du Corps zurück. v. Weyrach, Gen.⸗ Lieut. u. kommand. General des Ill. 
Armee - Corps, als General der Infant. mit Penfion der nachgeſuchte 
Abſchied bewilligt. 

Berlin, 20. Oktober. Wir befinden uns leider nicht in der Lage, 
die Reden authentiſch mitzutheilen, welche Se. Majeſtät der König in dem 
Capitel des Ordens vom ſchwarzen Adler gehalten haben, über das wir 
geſtern ſchon berichteten. Im Intereſſe unſerer Leſer, die natürlich Sr. 
Majeſtät Worte gern bören wollen, geben wir dieſelben, wie ſie uns 
mitgetheilt ſind und wie ſie im Weſentlichen gewiß zutreffen. Nachdem 
der Act der Einführung des jungen Prinzen Friedrich Wilhelm K. H. in 
das Ordenscapitel beendet war, ſagten Se. Majeſtät etwa: 

„So wäre nun die Feierlichkeit beendet, wären nicht die beiden Männer 
bier anweſend, denen ich in Uebereinſtimmung mit ſämmtlichen Mit⸗ 
yliedern des Capitels den ſchwarzen Adlerorden zu verleihen beſchloſſen habe. 
Es iſt der Miniſterpräſident Graf von Brandenburg und der General 
der Cavallerie von Wrangel. Daß ich Sie, Graf v. Brandenburg, 
dieſer Auszeichnung würdige, werden nicht nur alle, die in dieſem Saale 
verſammelt ſind, freudig begrüßen, auch den Feinden ſelbſt wird es er 
klärlich ſein. Hauptſächlich iſt es Ihre Feſtigkeit, der ich und mein ganzes 
Haus ſo viel von der Stellung verdanken, die Preußen jetzt einnimmt. 
Sie, mein General v. Wrangel, waren ſtets mein ſtarker Arm. Das 
Glück hat es ſo gefügt, daß Sie nirgends mit allen Ihnen zu Gebote 
ſtehenden Streitkräften einzuſchreiten brauchten. Wäre dies erforderlich 
geweſen, gewiß, Sie hätten mir nicht gefehlt. Dafür bürgt mir Ihre 
Vergangenheit.“ 

Hier folgte die Aufnahme der beiden Herren in das Capitel. Dann 
N Se. Majeſtät zum Schluß der Feierlichkeit etwa noch folgende 
orte: 
„So iſt nun die Feierlichkeit beendet und die beiden Ritterauführer 
mögen ihrer Gewohnheit gemäß unſern Zug führen.“ (N. P. Z.) 
Berlin, 20. Oktober. Herr Hanſemann hat der Frage, um die es ſich ge⸗ 
enwärtig in der erſten Kammer handelt, die rechte Faſſung gegeben: es handelt 
ich darum, ob in Preußen die Vertretung eine der Staatsgewalten ſein, oder ob 
fie nur mit einigen Befugniſſen ausgeſtattet fein ſoll, die aber keine Theilung der 
Staatsgewalt, am wenigſten ein Gleichgewicht ihrer Faktoren in ſich ſchließe. 
Wie tief die Macht und das Anſehen der Vertretung, das lediglich auf moraliſchen 
Mitteln beruht, gegen die Macht und die Mittel der Regierung zurücktritt, zumal 
in Preußen, das haben Baumſtark und Camphauſen wohl über allen Zweifel er⸗ 
hoben; nimmt man den Kammern das Recht, das nie der alten ſtändiſchen Ders 
tretung fehlte, ſo iſt die Stütze ihres Anſehens in den Augen des Volkes wie in 
den Augen der Regierung gebrochen. In der Beantwortung dieſer Grundfrage 
unſeres Staatslebens kann man ſich nicht von den Eingebungen der Furcht und 
Beſorgniß, welche faſt alle Ausführungen der Gegner der Steuerbewilligung 
durchzog, leiten laſſen von der Angſt vor Anarchie, nur von dem Hinblick auf 
allezeit gültige politiſche Grundſätze. Vor Allem, wie auch der wuͤrdige Prä⸗ 
ſident der erſten Kammer hervorhob: Vertrauen zu unferer Sache! (P. -C.) 
— Das neue Gewerbegeſetz iſt eine Transaction zwiſchen den bisher gelten⸗ 
den Prinzipien, denen man wenigſtmöglichen Abbruch thun will, und den äußer⸗ 
ſten, über die vorausſichtlichen Folgen wenig aufgeklärten Forderungen des Ge⸗ 
werbeſtandes. Gegen die Mächte, die in der modernen Entwickelung der mate⸗ 
riellen Intereſſen herrſchen, kämpft man nicht mit Waffen, aus der Rüſtkammer 
des Mittelalters genommen. rſuch! 
auch Bodelſchwingh (Hagen) erkennt es als einen Verſuch an. Es betreibt die 
Erſtarkung der Innungen, aber es will keine geſetzliche Verpflichtung zum Bei⸗ 
tritt; es öffnet die gewerblichen Körperſchaften und die Befugniß ihrer vermit⸗ 
telnden und aufſichtführenden eigenen Behörden nach allen Seiten der Konkurrenz 
der draußen Stehenden und dem Einfluß der Staatsbehörden; nur in dem ee 
nigſten find fie ganz autonom. Wo dem Gewerbe⸗, dem Fabrikbetriebe, dem 
Handel Schranken auferlegt find, da hat man fie meiſt dadurch zu mildern la 


Das Geſetz hat eine mittlere Stellung verſucht; 
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i hrung dem örtlichen Bedürfniß und Gutbefinden an⸗ 
r Krklart ſich eine wichtige Autorität (p. Beckerath) 
mehrere dieſer Beſchränkungen: das Geſetz habe das Ziel überſchrit⸗ 
> 0 zu regeln. Auch Herrn Camphauſens Amendement 
Beſtimmung zu begegnen, die als ein Ein⸗ 
die Abgrenzung der Befugniſſe der einzel⸗ 
welches eines der wichtigſten Räder in der 
ward verworfen; und ſo ließ 
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um $. 2 der Verordnung ſucht einer 
griff in die freie Bewegung erſcheint, 
nen Handwerke. Dies Amendement, 55 
ganzen Maſchinerie des. Geſetzes beſeitigen würde, 
ch ſchon das Prognoſticon ſtellen, daß die ganze 
ändert würde angenommen werden. x N { 
München, 16. Oktober. Die in München erſcheinenden „Neueſten 
Nachrichten“, bisweilen zu halbofftziellen Kundgebungen benutzt, ſchreiben: 
Zur näheren Erläuterung der unbegründeten preußiſchen Forderung 
wegen Beſetzung der Pfalz müffen wir bemerken, daß Preußen zur Be⸗ 
wältigung des pfälziſchen Aufruhrs von Seite Paierns keinesweges aufge⸗ 
fordert wurde, ſondern Baiern den Einmarſch der Preußen in der falz 
utſchieden ablehnte. Daß Baiern die preußiſche Intervention in der falz 
zurückwies, hat auch darin feinen Grund, weil die baieriſche Staatsregie⸗ 
un von den vorigen pfälziſchen Abgeordneten im Mai dieſes Jahres 
dringend angegangen wurde, (nur keine Truppen in die Pfalz zu ſchicken. 
Das Staatsminiſterium wollte daher auf dem Wege der Güte und der 
Nachſicht den Pfälzern Zeit gönnen, um über ihre Verirrungen zur Beſin⸗ 
nung zu kommen; indeſſen wurde aber doch ein baieriſches Armeecorps 
aufgeſtellt, um nöthigenfalls in die Pfalz einzumarſchiren, was auch faſt zu 
leicher Zeit geſchah, als die Preußen von Kreuznach her in die Pfalz 
einrücken, Die Aufgabe der Preußen mag immerhin in jener Zeit gewe⸗ 
fen fein, die Rebellen im Großherzogtum Baden auf Anſuchen des flüch⸗ 
ligen Großherzogs zu bekämpfen und vielleicht für dieſen Zweck die Pfalz 
als Militairſtraße zu durchziehen; aber Das berechtigt ſie keinesweges, hie⸗ 
für von Baiern eine Entſchädigung zu verlangen. Es ſoll auch, wie wir 
vernommen haben, ein entſchiedener Proteſt von Seite unſeres Staatsmi⸗ 
niſteriums gegen die von Preußen verfügte Nichtausbezahlung der baieri⸗ 
ſchen Zollvereinsquote nach Berlin abgegangen fein. & TR 
Wir find von der glühendſten Neugier nach den Aktenſtücken erfüllt, 
die der Heldenmuth und das ſtarke Selbſtvertrauen der baieriſchen Regie⸗ 
rung während der Pfälzer Revolution in ein helleres Licht ſetzen ſollen. 
Wir fürchten nur, es dürfte, falls die preußiſche Regierung ein Intereſſe 
an der Publikation derjenigen Urkunden nähme, in welchen ihre den 
„Und ankbaren“ geleiſtete Hülfe ſchwarz auf weiß ausgedrückt iſt, da⸗ 
bei den halboffiziellen Blättern weißblauer Begeiſterung weniger wohl zu 
Muthe werden. Wir erkennen, daß gewiſſe und ungewiſſe Regierungen 
im Norden und Süden Deutſchlands 105 15 a BE: 1 
i euen, um ſchon jetzt den Mai und feine Noth zu vergeſſen. 
fh nicht ſcheuen, um ſchon jez 1 
Stuttgart, 15. Oktober. Von Guſtav Pfitzer iſt unlängſt eine 
treffliche politiſche Schrift erſchienen unter dem Titel: „Deutſchlands Ein- 
heit und der Preußenhaß.“ Derſelbe Verfaſſer arbeitet dem Vernehmen 
nach gegenwärtig an einer Schrift unter dem Titel: „Weder jetzt ein Di⸗ 
rektorium, noch ſpäter das Habsburgiſche Haus.“ Solche Geſinnungen 
verbreiten ſich jetzt auch nach Bayern, ſogar nach Altbayern, woſelbſt mit 
jedem Tage eine Abneigung gegen Oeſterreich ſich im Wachſen begriffen 
zeigt. (V. Z.) 
Mannheim, 18. Oktober. Ein badiſcher Offizier ſtand geſtern vor 
dem Standgericht, deſſen Zuhörerräume überfüllt waren, da der Fall ein 
beſonders intereſſanter war. Hauptmann Ruppert vom vormaligen Iten 
badiſchen Infanterie ⸗Regimente hatte fein Regiment nach deſſen ſchmach⸗ 
vollem Aufſtand in Raſtatt nicht verlaſſen, ſondern im Gegentheil mit den 
Meuterern zuſammen der revolutionären Regierung den Eid der Treue (0 
geleiſtet, auch dann höhere (Majors und Dbriften-) Chargen angenommen, 
in welcher Eigenſchaft er mit dem Zten Regiment hieher und dann über 
den Neckar rückte, wo er ſich an Gefechten gegen heſſiſche und mecklenbur⸗ 
ger Truppen betheiligte. Später freilich ging er zu jenen Truppen über, 
aber nicht ohne vorher jenem Heidelberger Kriegsrathe beigewohnt zu ha⸗ 
ben, durch welchen, hauptſächlich auf Rupperts Auftreten hin, eine beab⸗ 
ſichtigte Contrerevolution vereitelt wurde. Die entmuthigten Truppen ver⸗ 
weigerten damals den Gehorſam und verlangten nach ihrem Großherzog; 
Brentano eilt herbei, ein Kriegsrath ſoll die Wirren löſen und da war es, 
als bei Abſtimmung der Frage, ob der Großherzog zurückzurufen ſei, Rup⸗ 
pert, der entſchieden dagegen war, der ſich auf Brentano's Seite ſtellte 
und durch feinen ſchnellen Entſchluß alle jüngeren Offiziere feines Regi ⸗ 
ments mit ſich zog. Und doch behauptet Ruppert im heutigen Verhör, er 
ſei nur deswegen bei den aufſtändiſchen Truppen geblieben, um ſie dem 
Großherzog wieder zuzuführen! — Von 8 Uhr Morg. bis 9 Uhr Abds. dauerte, 
nur von einer einſtündigen Pauſe unterbrochen, die Anklage und das Zeu⸗ 
genverhör. Dann erſt kam die Vertheidigung, die Anwalt von Engelberg 
vortrefflich führen mußte. Aber die Lebensgeiſter waren erſchlafft, die 
übergroße Hitze machte müde und theilnahmlos; ich geſtehe ſelbſt, daß ich 
nur ſehr unaufmerkſam der Vertheidigung folgte. Aber plötzlich kam neues 
Leben in die müden und ermatteten Zuſchauer, denn das Urtheil gegen 
Ruppert lautete — auf Freiſprechung! (Conſt. Z.) 
Hechingen, 13. Oktober. Die Nachricht, daß der Fürſt von Hohen⸗ 
zollern⸗ Hechingen in Sachen der Abtretung feiner Landesherrlichkeit kürzlich 
au die baieriſche Regierung ſich gewendet habe, entbehrt alles Grundes, 
es kann vielmehr verſichert werden, daß die Unterhandlungen mit Preußen 
ununterbrochen fortdauern. Noch unlängſt iſt der mit der Führung dieſer 
Angelegenheit betraute fürſtl. hech. Finanzrath v. Billing von hier über 
Sigmaringen nach Berlin zurückgekehrt. Eine Entſcheidung in der hohen⸗ 
zollernſchen Souveränetätsverzichtsfrage zu Gunſten Preußens ſcheint indeß 
vor Ablauf des nächſten Monats nicht erwartet werden zu können. 
̃ (D. P. A. 3.) 
Frankfurt a. M., 18. Oktober. Am 13. d. M. iſt der Vertrag 
über das Interim auch von Oeſterreich ratiſtzirt worden. Wir haben 
Grund zu vermuthen, daß das wiener Kabinet auf die von Preußen aus⸗ 
bedungenen beſondern Zugeſtändniſſe vollkommen eingegangen iſt. 
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Bremen, 10. Oktober. Das ſchöne 600 Laſt große Schiff der HH. Meier 
und Comp. welches den Namen „Heinrich von Gagern“ führen wird, ift geſtern 
unter den Augen ſeines berühmten Pathen und einer außerordentlich zahlreichen 
Zuſchauermenge in Vegeſack vom Stapel gelaſſen. Die allgemeine herzliche Theil ⸗ 
9 0 die Anweſenheit Gagerns und ſo mancher anderen im Vaterlande ehren⸗ 
5 Na politiſcher Männer, der klare ſonnige Herbsttag, Alles hatte ſich 
reinigt, um das Feſt zu einem beſonders ſchönen zu machen. Aber die Luſt 


ſollte nicht ohne Leid bleiben. Als das Schiff, während es noch auf dem Stapel 
lag, der Beſichtigung des Publikums freigeſtellt blieb, und viele Hunderte, um 
die ausgezeichnete Einrichtung des inneren Baues kennen zu lernen, im Hinauf⸗ 
und Herabſteigen begriffen waren, brach der obere auf das Schiff führende Trep⸗ 
penweg, und gegen 20 Perſonen ſtürzten die ganze Höhe des Schiffes hinunter. 
Leider iſt die größere Hälfte derſelben nicht ohne mehr oder minder erhebliche Ver⸗ 
letzungen geblieben; ein Fall ſoll ſogar ſehr ernſte Beſorgniſſe erregen. Aerztliche 
Hülfe und gute Pflege war ſogleich bei der Hand, aber natürlich war die Freude 
getrübt, und eine traurige Stimmung mußte ſich über die erſt ſo froh bewegte 
Menſchenmenge legen. Das Ablaufen des Schiffes ſelbſt ging prächtig von ſtat⸗ 
ten; der mächtige, flaggengeſchmückte Bau eilte leicht und ſicher ſeinem Element 
entgegen und gewährte, wie er ſo ſchlank und ſtolz auf der Weſer lag, von deren 
Ufer ihm der dreimalige Gruß der dichtgedrängten Menſchenmenge unter dem Ab⸗ 
feuern der Böller entgegenſcholl, einen impoſanten Anblick. Ein Mahl im Hafen- 
hauſe vereinigte den engeren Kreis der Gäſte bis zum Abend, und bot Gagern 
abermals Gelegenheit, in bedeutenden Worten ſich über die Beziehung Bremens 
zum deutſchen Vaterlande auszuſprechen. (Weſ.⸗Ztg.) 
Hamburg, 18. Oktober. Der Prozeß gegen die Soldaten der Gar⸗ 
niſon, welche am 13. Auguſt bei dem Einmarſch der Preußen das Gewehr 
nicht präſentirten, ſondern das Gewehr bei Fuß behielten, iſt nun beendet 
und die Soldaten freigeſprochen worden, weil die Preußen nicht im 
Parademarſch, Gewehr in Arm, zum Thore einmarſchirten, ſondern mit 
gefälltem Bajonett einrückten. Der Vertheidiger der Angeſchuldigten hob 
dieſen Umſtand ſehr zur Zeit hervor und es erfolgte einſtimmig die Frei⸗ 
ſprechung. Su) (Conſt. Z.) 
Aus Holſtein, 16. Oktober. In Altona ward geſtern eine Ver⸗ 
ſammlung von Deputirten verſchiedener conſtitutioneller, nicht demokrati⸗ 
ſcher Vereine der Herzogthümer abgehalten; ſie war zahlreich beſucht, und 
ſelbſt Deputirte aus dem Norden waren eingetroffen, der Zweck: Be⸗ 
ſprechung zu gemeinſamem Handeln in dieſer gefahrvollen Zeit. Das Re⸗ 
ſultat war ein ſehr günſtiges, da bald eine Einigung herbeigeführt wurde. 
Man beſchloß, im ganzen Lande Comiteen, wie in Altona, zu bilden, zur 
Sammlung von Geldbeiträgen zur Unterſtützung der vom Amte entfernten 
Beamten und zur Förderung der Landesſache. Der Hauptpunkt der Der, 
rathung iſt aber, im Lande die Lage der Herzogthümer in ernſte und reif⸗ 
liche Erwägung zu ziehen, und darüber ins Klare zu kommen, ob man ſich 
dem diplomatiſchen Abkommen fügen, oder das Recht des Landes bis auf 
das Aeußerſte vertheidigen wolle. Mit dem 1. November, wo die Lan⸗ 
des⸗Verſammlung zuſammentritt, ſollen auch Deputationen aller Gemein- 
den in Kiel eintreffen und der Landes ⸗Verſammlung den Wunſch und 
Willen der Bevölkerung ſelbſt mittheilen. Man vereinigte ſich zu folgen⸗ 
der Erklärung: „Man entbinde aus freien Stücken Deutſchland der ihm 
obliegenden Pflicht der Unterſtützung, es fordere mit Ablauf des Waffen⸗ 
ſtillſtandes einen letzten äußerſten Kampf mit eigenen Mitteln gegen den 
Landesfeind, und es verlange die dem entſprechenden Maßnahmen der höch⸗ 
ſten Staatsbehörden.“ 20,000 Mark hat man aus Bredſtedt an die Haupt⸗ 
kaſſe nach Rendsburg gebracht; dagegen muß in Tönning die Zolleinnahme 
wöchentlich einmal auf die Hauptwache gebracht werden, um die Abliefe⸗ 
rung nach Rendsburg zu verhindern. (Conſt. 3.) 


Oeſterreich. 


Wien, 17. Oktober. Die Berathungen über die umfaſſende Orga⸗ 
niſation der Armeen werden täglich abgehalten. Feldmarſchall Radeßzky 
entwickelt dabei eine kaum glaubliche Thätigkeit. Die Beſchlüſſe dürfen 
ſchon im Laufe dieſer Tage dem Kaiſer zur Sanetion vorgelegt werden. 

— Die beiden Armeecorps in Böhmen und Vorarlberg werden 
bis Ende dieſes Monats complett ſein. Sämmtliche Truppen beziehen 
binnen drei Wochen die Winterquartiere. f 

— Die Schulen mit der Mannſchaft werden in der betreffenden Mut⸗ 
terſprache abgehalten werden; die Unterrichtsſprache mit den Chargen, ſo⸗ 
wie die Militairgeſchäftsſprache und das Commando bleibt bei der ganzen 
Armee deutſch. 

Wien, 18. Oktober. Graf Zichy veröffentlicht in der geſtrigen 
„Preſſe“ den gegen feinen unglücklichen Bruder unter Görgeys Vorſitz 
geführten Prozeß, der mit der Hinrichtung durch den Strang endete. Iſt 
die deutſche Ueberſetzung, wie nicht zu zweifeln iſt, treu, ſo wirft dies 
Kriegsgericht auf deſſen Präſes und den Auditeur allerdings ein ſchlechtes 
Licht, da alle Formen der Vertheidigung verletzt worden, die Beſchuldi⸗ 
gungen keinesweges erwieſen ſind und es ohne den, wie nur zur Abwehr 
eines Einſpruchs ſeitens der Beſitzer, ohne gehörigen Schluß der Verhand⸗ 
lung, voreilig abgegebenen Rechtsausſpruch des Auditeurs ſehr leicht ge⸗ 
weſen wäre, den Anklagen eine beſſere Seite abzugewinnen und die Ver⸗ 
urtheilung, wenn einmal eine ſolche erfolgen ſollte, zu modifieiren. Hat 
der Charakter Görgeys ſchon durch fein, wie ſich mehr und mehr heraus⸗ 
ſtellt, auf ſein eigenes Intereſſe berechnetes Strecken der Waffen einen 
ſtarken Schlagſchatken auf ſich geladen, fo wird derſelbe noch durch dieſen 
ominöſen Prozeß bedeutend vermehrt, und gefpannt iſt man, ob und wie 
die gerichtliche Prozedur, die der Graf Zichy gegen ihn ( 


enden wird. | 
Frankreich. 


Paris, 18. Oktober. Die Eintracht zwiſchen dem Präſidenten der 
Republik und der parlamentariſchen Mehrheit iſt vollkommen wiederherge⸗ 
ſtelit. Dies zeigte ſich deutlich in der heutigen Sitzung der Nationalver⸗ 
ſammlung bei Beginn der Debatte über die römiſche Angelegenheit. Herr 
von Tocqueville nahm das Wort im Namen des Miniſteriums, um nach⸗ 
zuweiſen, daß der bekannte Brief des Präſidenten der Republik nur in 
vertraulicher Kürze dieſelben Forderungen enthalte, welche auch die Regie⸗ 
rung durch ihre diplomatiſchen Agenten an den päpſtlichen Hof gerichtet 
hätte; daß andererſeits jedoch das Motu proprio Pius des Neunten im 
Weſentlichen die verlangten und nothwendigſten Reformen gewähre. Nach 
dieſer Rede, die eine völlige Zuſtimmung zu den Anſichken des Thiers⸗ 
ſchen Berichts enthielt, trat Mathien gegen denſelben auf und erklärte, die 
Regierung habe die Politik des Präftvial-Briefes aufgegeben, die viel 
liberaler fei, als die des Ausſchuſſes. Ludwig Napoleon könne derſelben 
mit Ehren nicht entſagen und ſeine Vergangenheit nicht verlaͤugnen. Die 
gemäßigte Partei wolle ihn zu dieſer Feigheit verleiten und habe ihn nur 
deshalb gewählt, um den Neffen zum Sündeubock für den Ruhm des 
Oheims zu machen, den fie als „Uſurpator und korſiſchen Oger“ bezeich⸗ 
net habe. (Eine Stimme zur Rechten: „Ihr wollt ihn in Anklageſtand 
verſetzen!“) Dann hielt Thuriol de la Roſiere feine Jungfernrede für den 
Bericht, wurde jedoch ſo haufig von der Linken unterbrochen, daß er das 
Ende feines Vortrags auf morgen vertagen mußte, i 


. 


4 
1 


— 


einem 
hatte in ſeiner Rede Thiers vorgeworfen, daß er jetzt dem Präſtdenten der 
Republik ſchmeichle, während er früher die Wahl deſſelben nach Bixio's 


mehr Rückhalt die D.- 


Im Laufe der Sitzung ereignete ſich noch eine heftige Scene, die mit 
Duell, aber ohne Blutvergießen endete. Mathieu (de la Drome) 


Ausſage, als eine Schande für Frankreich bezeichnet habe. Thiers ſtellt 


dieſe Aeußerung in Abrede und da Bixio feine Angabe gewiſſermaßen 


wiederholte, fo verlangte Erſterer augenblickliche Genugthuung. Nachdem 


zwei Kugeln gewechſelt waren, die über den Häuptern ver Gegner weg⸗ 


gingen, erklärten die Secundanten die Ehre für befriedigt. 


— Geſtern war ein Diner bei dem Handelsminiſter, dem der Präſi⸗ 


dent der Republik und Herr Thiers beiwohnten. Man bemerkte, 


ne Beide ſehr herzlich gegen einander waren und ſich oft die Hand 
rückten. g f 
Man ſchreibt aus Toulon vom 13. Oktober: „So eben erhält 


das Geſchwader des Mittelmeeres unter den Befehlen des Viceadmirals 


Parſeval Deschenes, welches ſeit einigen Tagen in den Gewäſſern der 
Heyeriſchen Inſeln vor Anker liegt, die Ordre, un ve r züglich nach 
Smyrna abzuſegeln, wo es die engliſche Flotte unter Admiral 
Parker treffen wird, die ſich nach dem Eingang der Dardanellen bege- 
ben ſoll. Der 
um dem franzöſiſchen Geſandten zu Konſtantinopel Anzeige davon zu 
machen.“ 
ſtätigt. 
— Die 
Regierung der Vereinigten Staaten iſt beigelegt. 
hat fein Bedauern über gewiſſe 


Streitigkeit des Geſandten der franzöſiſchen Republik mit der 
Der Major Pouſſin 


klärt. 
Waſhington, um Alles wieder ins alte Geleiſe treten zu laſſen. 
— Der Antrag des Herrn Creton über die Zurückberufung der 
Familie aus dem Exil iſt von der betreffenden Kommiſſion verworfen worden.“ 


— Eine zu Lyon nach dem Juni⸗Aufſtande unter der Einwohnerſchaft der 


Stadt und der Nachbar⸗Departements für die verwundeten Soldaten und für die 


Familien der getödteten Militairs eröffnete Subfeription hat 140,000 Frs. auf- 


gebracht, welche dem General Gemeau übergeben und von dieſem angemeſſen 
Hertheilt worden find. g 


Großbritannien. 


London, 17. Oktober. In Nottingham haben Militär⸗Exzeſſe flatt- | 
gefunden, bei denen mehrere Verwundungen vorkamen. 20 Mann werden 


noch vermißt. 
Am 4. Oktober hat ſich das engliſche Geſchwader, 


„Howe“ und „Queen“, aus den Zweideckern „Prince Regent“, „Vengeance“ und 


„Powerful“, der Fregatte „Thetis“, den Dampfern „Odin“, „Dragon“ und „Ro- 


famond“ und einigen kleineren Schiffen. Der Zweck dieſer Flottenbewegung fol 
ein doppelter ſein: einmal der, die Seeräuberei, welche in der letzten Zeit ſehr 
zugenommen hat, zu unterdrücken, und ſodann der, in größerer Nähe bei den Dar⸗ 
danellen zu ſein, im Falle die Wendung der Ereigniſſe in Konſtantinopel das Er⸗ 
ſcheinen eines engliſchen Geſchwaders in jenen Gewäſſern nöthig machen ſollte. 
Eine Abtheilung engl. Beobachtungsſchiffe ſoll bereits am Morgen des 3. zur 
Bewachung des Bosporus bei Konstantinopel angekommen und türkiſcherſeits mit 
21 Kanonenſchüſſen begrüßt worden ſein. — Das franzöſiſche Geſchwader des 


Mittelmeeres, welches nach Smyrna abgeht, beſteht außer 7—8 kleinern Dampf⸗ 
booten aus 8 Schiffen, darunter 3 von 120 und 2 von 100 Kanonen. Die tür⸗ 


die zur Vertheidigung des Bosporus bereit iſt, zählt 8 Schiffe, dar⸗ 


kiſche Flotte, N 
120, 2 von 100, 2 von 90, eins von 84, eins von 56 und eins 


unter eins von 


von 44 Kanonen. Hierzu kommen noch 3 Kriegsſchiffe der ägpptiſchen Flotte von 
120, 90 und 80 Kanonen, welche Abbas Paſcha anſtatt eines Theiles des von 


ihm zu entrichtenden Tributs dem Sultan geſandt hat. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 23. Oktober. Unſer Jahrmarkt begann nach alter Ge⸗ 6 


wohnheit ſchon am Sonntage, die Witterung war geſtern ſehr ungünſtig, 
75 das Geſchäft ziemlich lebhaft. 


Braunſchweig ſoll jetzt zum Abbruch verkauft werden. 
{ — Ueber die a gemeldete Denunciation läßt ſich jetzt mit etwas 
aus: 

„Swinemünde, 18. Oktober. 
in einem Artikel zweier Königlichen Beamten in einer nach verſchiedenen 
Seiten hin auffälligen Weiſe. Der eine hat darauf von „Standpunkte der 
Ehre“ eine Erwiderung folgen laſſen. 


Ehre“ und wünſchen, 
auch behauptet werden möge. Da der zweite Beamte aus jenem Artikel 
und der Erwiderung keine 


eben 
Her hiefigen Hafenbau⸗Inſpektorſtelle, welche deren zeitiger Inhaber ſeit 


Anfang d. 3. bekleidet, find ſchwere Verantwortlichkeiten verknüpft; bisher 
haben dieſen letzteren höchſt eingeſchränkte Rechte und Befugniſſe entfpro- | 
ſelten trügeriſche Gerücht bezeichnete dem Hafen⸗ 
bau⸗Juſpektor unverkennbar die Klippen, an denen auch feine amtliche Ehre 
ſo leicht Schiffbruch erleiden konnte. In Wahrung derſelben mußte er um 


chen. Das allgemeine, 


fo mehr auf feiner Hut fein, als er nur zu bald die Ueberzeugung ge⸗ 


wann, daß bet dem hieſigen Königlichen Hafenbau alljährlich auf eine auf- 


fallende Weiſe Summen verausgabt würden. Aus demſelben Grunde, aus 


welchem ein neuer Beamter, wenn er das Staatsintereſſe nach allen Rich⸗ 


tungen hin wahrnehmen, Mißbräuche beſeitigen und ſich ſelbſt eine ehren⸗ 
hafte, ſelbſtſtändige Stellung ſchaffen will, nicht zögern darf, mußte auch 
er ſofort Hand anlegen. i 

Die Gelegenheit dazu war bald gefunden, indem ſich zwiſchen ihm 
und feinem unmittelbar Vorgeſetzten divergirende Meinungen in Betreff 
der Abnahme von Lieferungen für den Königlichen Hafenbau herausſtellten. 
Als dem Hafenbau⸗Inſpektor auf ſeine Remonſtrationen und Beſchwerden 
da, wo er unzweifelhaft Lob verdient hatte, ſogar ein ernſtlicher Verweis 
zu Theil wurde, war derſelbe genöthigt, ſich an das vorgeſetzte Miniſterium 
zu wenden und nunmehr lediglich zu feiner eigenen Vertheidigung als An⸗ 
kläger aufzutreten. Vor Eingang der miniſteriellen Entſcheidung werden 
wir uns aller Mittheilungen über die bisherige Thätigkeit der Unterſu⸗ 
chungs-Commiffton enthalten, können jedoch ſchon jetzt mit einer Befürch⸗ 
tung nicht zurückhalten. 


Dampfer Tenare iſt nach der Levante expedirt worden, 


Hierdurch wird alſo die neulich gegebene Nachricht definitiv be⸗ 


Ausdrücke in ſeinen Briefen zu erkennen 
gegeben und der Präſident Taylor hat ſich damit für zufrievengeſtellt er⸗ 
Man erwartet nur noch Briefe des Herrn v. Toequedille in 


i welches ſeit einiger Zeit 
unter Befehl des Viceadmirals Sir W. Parker bei Corfu ſtationirt war, von dort 
nach Athen in Bewegung geſetzt. Es beſteht aus den Dreideckern „Caledonia“, 


— Das Mauſoleum der hier verſtorbenen Prinzeſſin Eliſabeth von 


Nr. 237 der Oſtſee⸗Zeitung erwähnt 


Wir freuen uns der richtigen Wür⸗ 
digung des einem pflichtgetreuen Beamten ziemenden „Standpunktes der 
daß derſelbe nicht nur eingenommen ſein, ſondern 


Veranlaſſung genommen hat, über die der ein⸗ 
gebrachten Denunciation zu Grunde liegenden Umſtänden Aufklärung zu | 
ſo finden wir ſelbſt uns zu folgenden Bemerkungen veranlaßt: Mit 


Die Art und Weiſe, wie die Unterſuchung, insbeſondere dem allge⸗ 


meinen Gerüchte gegenüber, deſſen Schallwellen gewiß nicht zum erſen 


Male in Berlin angeſchlagen haben, behandelt worden iſt, wird ſicher dag 
herbeiführen, was bei einer anderen Auffaſſung wohl hätte vermiede 
werden können. So natürlich wir es finden, daß gerade in jetziger den 
man ſich dagegen ſträubt, höhere Verwaltungsbeamte mit der nach unten 
hin ohne große Bedenken geübten Schonungsloſigkeit zu beſeitigen, ſo halten 
wir andererſeits es für unſere Pflicht, dergleichen Beſtrebungen mit Ext. 
ſchiedenheit zu begegnen. Der Herr Miniſter des Innern ſprach erſt kürz⸗ 
lich von „Eiterbeulen“, welche unſere ſtaatlichen Verhältniſſe gelockert hätten 
und völlig zu zerſtören drohten. Sollte fein Scharfblick ihren Urſprun 
nicht noch mehr in den höhern Regionen finden, als in den niedern 110 
ſeine entſchiedene Willenskraft ſie nicht rückſichtslos aufſchneiden, wo er 


ſie auch träfe 
s Getreide ⸗ Berichte. 
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Beilage zu No. 247 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung, 
| | Dienſtag, den 23. Oktober 1849. 


8 ber. 
{ 4% Wee forigefeg te Berathung des Verwaltungs - Rathes 


ündniſſes vom 26. M a 
ſchluß Kr en ip Lerchenfeld an den Verhandlungen, welche dieſem 
95 ni vorangingen, unausgeſetzt Theil genommen, in der Schluß ⸗Sitzung 
A. auf die Königl. preußiſchen Propoſitlonen, beſtezend in a) dem deut⸗ 
aber Verfaſſungs - Entwurf, b) dem Entwurf eines Wahlgeſetzes, e) dem 

1 rf einer Cirkular⸗Note an die deutſchen Regierungen, exklaͤrt: 
e 5 außer Stande ſei, ſich über dieſe Vorlagen auszu⸗ 
ſprechen, 


noch vor Entſendung jener Eirkular⸗Note abgeben zu können hoffe. 


i mung wurde nicht verwirklicht, a 

a Ber in eingefroffene Königl. baieriſche Miniſter v. d. Pfordten 
4 i 22. d } 
1 agen ene den Wia ane neue Unterhandlungen über die deut⸗ 
FE Angelegenheit, zunächſt über die Bildung einer proviſoriſchen Central 
655 1 und eventuell über die definitive Geſtaltung der deutſchen Ge⸗ 
Emm + Verfaſſang, unter Betheitigung des K. K. Herrn Geſandten, au- 
aufnäpfen. i dieſe Eröffnung unter dem 23. Juni dahin er ⸗ 
{ . 7 er ae g allſeitigen Verſtändigung über die 

Nate Frage vollkommen theile, daß aber über die Bildung einer neuen 
da 115 ewalt mit der Kaiſerl. oſterreichiſchen Regierung direkte Unterhand⸗ 
95 3 eknüpft ſeien und der Antwort auf dieſſeitige Propoſitionen ent⸗ 

e fe werde; was die definitive Ordnung der deuͤtſchen Verfaſſung 
ee ſo balte die Königl. preußiſche Regierung an der Nothwendigkeit 
5 ET eines Bundesſtaates feſt; die daräuf bezüglichen, auf eine 

life Loͤſung der Frage zielenden Vorſchlage Preußens, ſo wie deren 
Motinung ſeien der Königl. baieriſchen Regierung durch die Teilnahme 
ihres Bevollmächtigten an den bezüglichen Verhandlungen vollſtandſg be⸗ 
kannt eworden; die einſchlagenden Vorſchläge des Miniſters . d. Pford⸗ 
ten in man mit Vergnügen entgegennehmen; bezüglich des Verhältniſſes 
des zu bildenden Bundesſtagtes zu denjenigen deutſchen Regierungen, 
weiche demſelben biene, un eg af der Dale A 99 9 
i i i undesgenoſſen auf der der ver⸗ 

big don 80h 1 Perf nochn über das Verhältniß zu die ſen 
Regierungen fei fie bereit und werde darauf abzielende Vorſchläge gern in 
A ziehen, namentlich werde es ſehr willkommen fein, wenn der 
K. K. öſterreichiſche Geſandte in der Lage fein, ſollte, die Anträge und 
Vorſchlage feiner Regierung über biefes Berhältniß abäugeben, ne preußi⸗ 

Bündniß könne übrigens die Bildung einer proviſoriſchen Central⸗Ge⸗ 
Br nur erleichtern und vereinfachen, das Verhältniß des Bündniſſes zu 
meſer Gewalt aber nur von dem Standpunkte der Gemeinſchaft aufgefaßt 
weiden; auch hieräber werde man bie Vorſchläge Baierns gern entgegen. 
nehmen und ſolche demnächſt den Verbündeten vorlegen. \ 

Nach dieſem Notenwechſel wurden Königl. preußiſcherſeits der Gene ⸗ 
ral von Radowitz und der Unter⸗Staats⸗Sekretair Graf von Bülow mit 
Führung der vertraulichen Unterhandlung beauftragt. i 0 

Der Juhalt der betreffenden Aktenſtücke kann in Nachſtehendem zu⸗ 

mengefaßt werden: ; ; . 8 
Pre a bug baieriſche Miniſter ſpricht ſich zunächſt über das Bünd⸗ 
niß ſelbſt dahin aus, daß gegen daſſelbe weder von Seiten Oeſterreichs 
noch baieriſcherſeits etwas einzuwenden, für Baiern aber auch kein Be⸗ 
dürfniß vorhanden fe, in daſſelbe einzutreten, da es keines Schutzes be⸗ 
Narr ſei. Was aber den von Preußen vorgeſchlagenen Verfaſſungsent⸗ 
wurf betreffe, ſo könne Baiern demſelben nicht unbedingt beitreten, gebe 
aber die Hoffnung einer Verſtändigung nicht auf; die Hauptſchwierigkeit 
bilde die Sberhauptsfrage, und komme es daher zunächſt darauf an, ob 
Preußen an der Faſſung des aten Abſchnittes des Entwurfs unbedingt feſt⸗ 

4 werde. Auf die dieſſeitige Erwiederung, daß das Prinzip deſſelben 
anangetaflet bleiben müffe, in der ſpeziellen Ausführung des Prinzips „aber 
wohldegründeten Einwendungen das Gehör nicht verſagt werden würde; 
daß die Exekutive aus mehr achen Gründen einheitlich bleiben müſſe in 
ihrem Wechſelverhältniß zu dem legislativen Faktor, dagegen mannigfache 
Kaffungen möglich ſeien, wurde weiter verabredet, daß eine vermittelnde 
Faffung jenes Abschnitts verſucht werden ſolle. el 

In Folge dieſer Verabredung wurden von dem Miniſter von der 
Pforten neue Redactionen nicht nur des Abſchnitts Il, ſondern auch theil⸗ 
weiſe der Abſchnitte J., II., VI. der proponirten Reichs ⸗Verfaſſung eee 
Dieſe Abänderungs⸗Vorſchläge gehen, jo weit fie den Abſchnitt I. 
betreffen, einfach dahin; den Begriff des Reichs-Vorſtandes ganz zu 
eliminiren und deſſen Befugniſſe dem Fürſten⸗Kollegium mit zu übertragen. 
Demgemäß 1 $. 65 dahin gefaßt: 5 4 
Die Regierung des Reichs wird von einem Fürſten⸗Kollegium unter 
dem Vorſitz eines Mitgliedes geführt. Sa 0 } 
Der $. 66. ſoll ſodann wegfallen, der §. 67. unverändert bleiben, 
unter dem Vorbehalt, daß durch den Beitritt Oeſterreichs natürlich 7 
Stimmen entſtehen werden. 
Demnächſt fol ein Paragraph eingeſchaltet werden des Inhaltes: 
Den Vorſitz führt, fo lange Oeſterreich nicht beigetreten iſt, Preu⸗ 
ßen. Nach dem Beitritt Oeſterreichs wechſelt derſelbe zwiſchen Defter- 

reich und Preußen. Die Stellvertretung hat Bayern. ö 

Die übrigen vorgeſchlagenen Abänderungen zu dieſem Abſchnitt ergeben 
I von 0 indem ſtatt Reichsvorſtand immer Fürſten⸗Kollegium ge⸗ 

etzt werden ſoll, 

f Die ie. 1 und 2 find, um Oeſterreichs Eintritt zu ermöglichen (an- 

ſcheinend jedoch im Widerſpruch mit §. 67), in folgender Weiſe gefaßt: 


Abſchnitt l. Das Reich. 
§. 1. Das deutſche Reich beſteht aus dem Gebiete des bisheri⸗ 
gen deutſchen Bundes. 
„Die Feſtſetzung der Verhältniſſe des Herzogthums Schleswig 
bleibt vorbehalten. f ; 
$. 2. Steht mit einem deutſchen Staate ein außerdeutſches 

Land in politiſcher Verbindung, ſo darf dieſe der Durchführung der 

deutſchen Reichsverfaſſung und Reichsgeſetzgebung in dem deukſchen 

Stagte keinen Eintrag thun. N 

Nach der Redaetion des §. 7 wird den deutſchen Staaten das Recht, 
Geſandte zu empfangen und abzuſenden, ſowohl an die Reichsgewalt, 
als an andere 0 oder ausländiſche Staaten, beigelegt. 

„Nach den Vorſchlagen zu SS. 13, 14, 17, 18 und 19 ſoll die Ein- 
wirkung der Reichsgewalt auf das Heerweſen, verglichen mit dem dieſſeiti⸗ 
gen Vorſchlag, erheblich beſchränkt und im Weſentlichen auf das Maß zu⸗ 
rückgeführt werden, welches dem deutſchen Bunde zuſtand. 

Im F. 33 ſollen bei der Beſtimmung über die Bildung eines Zoll⸗ 
und Handelsgebietes die Worte: „mit Wegfall aller Binnengränz⸗Zölle“ 
geſtrichen werden. 

Die Faſſung der 85. 34, 35 und 36 ſoll die Solidarität der Produe⸗ 

tions- und Verbrauchsſteuern beſchränken, und eben fo zielen die Abände⸗ 
rungs⸗Vorſchläge zu den $$. 39 bis 46 dahin, die Einwirkung der Reichs⸗ 
gewalt auf das Gewerbeweſen zu vermindern. a 
Nach den Vorſchlägen zu 55 und 56 ſoll die Reichs⸗Geſetzgebung 
ſich uicht auf die Beſtimmungen über das Staatsbürger⸗ und Heimats⸗ 
recht erſtrecken. 

Die zu $. 131 gemachten Vorſchläge wollen das Recht, Liegenſchaften 
zu erwerben, darüber zu verfügen, Nahrungszweige zu betreiben, Ge⸗ 
page zu gewinnen u. ſ. w. der Partikular⸗Geſetzgebung vor⸗ 

ehalten. 0 
Der $. 135 will das Recht der Stellvertretung bei Erfüllung ber 
Wehrpflicht konſerviren. ' 

Die Verordnungen zu den 88. 145 und 151, von den Religions⸗Ge⸗ 
Fin und von dem Erziehungsweſen handelnd, find weniger durch⸗ 
greifend. \ 

Nach dem Vorſchlage des F. 68 ſollen die Familien ⸗Fideikommiſſe nicht 
aufgehoben, ſondern verallgemeinert werden. 

Nach §. 170 ſoll die Strafe der Conſiscation gegen Deſerteure bei⸗ 
behalten und endlich im §. 173 flatt: Ausnahmsgerichte, Spezial⸗Gerichte 
geſetzt werden. 

General von Radowitz beantwortete dieſe Propoſitionen des Königl. 
baieriſchen Miniſters — wiewohl ohne Ermächtigung des diesſeitigen Gon ⸗ 
vernements — alſo lediglich nach ſeiner Anſicht. 

1) Was den Abſchnitt III. betrifft, durch ein vollſtändiges Gegen⸗Projekt, 
in welchem jedoch alle weſentlichen Befugniſſe des Reichsvorſtandes 
als alleiniger Exekutiv⸗Behörde feſtgehalten werden und nur die Form 
des Ausdrucks⸗Modus ſich ändert, indem er für . 65 und 66 vorſchlägt: 

§. 65. Die Regierung des Reichs wird von einem Fürſten⸗Kol⸗ 
legium geführt, an deſſen Spitze ein Reichs⸗Vorſtand ſteht. 

105 5 Das Fürſten⸗Kollegium beſteht ꝛc. (Wie $. 67 des Ent⸗ 
wurfs. 

dann 8. 67 unverändert folgen läßt und den folgenden Paragraphen 

dahin faſſen will: 

$. 67. Die Reichs⸗Vorſtandſchaft iſt mit der erſten Stimme im 
Fürſten⸗Kollegium verbunden. 

Ju Betreff der obigen Abänderungs⸗Vorſchläge lautet die Antwort 
allgemein dahin, daß man ſich allen mit dem Prinzip des Bundesſtaates 
und ſeinen weſentlichſten Bedingungen irgend verträglichen Aenderungen 
gern nähere, dieſes Prinzip aber durchaus feſthalten müſſe. Als mit dieſem 
Prinzip weſentlich verbunden, werde namentlich die Vertretung der Bundes⸗ 
glieder durch den Reichs Vorſtand in Beziehung auf den diplomatiſchen 
Verkehr, die Aufrechthaltung der Einheit des Zollgebietes, die Ausſchließung 
der Stellvertretung bei der Wehrpflicht bezeichnet. Schließlich äußert 
General von Radowitz, daß es nun von der baheriſchen Regierung abhängen 
werde, dieſe und andere Punkte zur förmlichen Verhandlung mit den ver⸗ 
bündeten Regierungen zu bringen; wünſchenswerth würde es ſein, wenn 
dieſe Verſtändigung vor Einberufung des Reichstages erzielt werden könne. 

Miniſter von der Pfordten hat in Folge dieſer Unterhandlungen die 
zwei durch den Druck bekannt gewordenen Schreiben vom 1. und 2. Juli 
an den Königlich preußiſchen Miniſter⸗Präſidenten gerichtet. Das zweite 
äußert ſich über jene Verhandlungen dahin, daß durch die Zugeſtändniſſe 
des Generals von Radowitz über den Abſchnitt III. die Schwierigkeiten 
nicht beſeitigt ſeien, welche einer Vereinigung über den Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurf entgegenſtanden, indem auch danach die Reichs⸗Vorſtandſchaft in einer 
Weiſe geſtaltet bliebe, welche die Fortdauer der Verbindung Oeſterrreichs 
mit dem übrigen Deutſchland in Frage ſtelle, überdies aber guch den an⸗ 
deren deutſchen Staaten Opfer auferlege, die gerade für Baiern am em⸗ 
pfindlichſten ſeien. Auch in dem 2ten und ten Abſchnitt blieben Beſtim⸗ 
mungen ſtehen, welche die materielle Wohlfahrt baieriſcher Staats Ange 
höriger erheblichen Gefahren ausſetzten. — Er kann daher dieſen Beftim- 
mungen im Namen der baierifchen Regierung nicht beitreten. Uebrigens 
werde es, wenn noch eine Ausgleichung zu Stande komme, für die Beru⸗ 
fung des Reichstages des Beitritts Baierns zu dem Bündniß nicht bedür⸗ 
fen; vielmehr werde man ſich nur über das Wahlgeſetz zu verſtändigen 

aben. 

5 Was aber die Verfaſſungsfrage betreffe, fo könne darüber kein Zwei⸗ 
fel beſtehen, daß dieſſeits auf ein Einverſtändniß mit Baiern der 115 
Werth gelegt werde; die Frage über den Zutritt Baierns ſei bis dahin 
in Folge der Schlußerklärung nach den gemeinſam gepflogenen Verhand- 
lungen als eine offene behandelt; die vertraulichen Unterredungen mit dem 
Minifter von der Pfordten werden dieſen von dem Beſtreben nach einer 

Einigung überzeugt haben; indem namentlich in Beziehung 95 Artikel III. 

des Verfaffungs⸗Eutwurfs Zugeſtändniſſe in Ausſicht geſtellt ſeien, welche 

bis an die Außerfie Grenze gingen, die ohne Gefährvung der unabänber- 
lichen Grundlagen des Bundes ſtaates nicht überſchritten werden könnten. 


Wenn demnach Baiern immer noch in dieſem Artikel die Hauptſchwie⸗ DR ſich exerzirt, beſſer ausgebildet werden, und im Falle nicht denjenigen 
rigkeit gegen die Einigung finde, ſo hoffe man doch, daß daſſelbe auf dem lrmee⸗Corps zur Laſt falle, bei deſſen Operationen die Pioniere entbehr⸗ 
von ihm geltend gemachten Bedenken nicht unabänderlich beharren würde, lich fd. 2. m . 5 
r Bien ini a a N a 
t . 5 D N 1 a er 17 . 
baieriſche Regierung bei Eröffnung ihrer Kammern ſich hinlänglich er fallenen preußiſchen Krieger veranftaltet hatte, hat Se. Majeſtät der 0. 
een a fie 101 Nets e für jetzt dem Bündniß vom 26. nig 20 Friedrichsd'or zukommen laſſen. 
i d. J. anzuſchließen nicht berett NEL: 2 : — Die Summe, welche Baiern am 1. d. M. hier als feinen Anthei 
Der Vorſitzende hofft, daß dieſe kurze, aber getreue Nee ge. aus der Zolvereing⸗Kaſſe erheben wollte, beträgt 265,000 T ii. wogegen 
genügen werde, den Königlich ſächſiſchen Bevollmächtigten zu überzeugen.] Preußen für die Unterdrückung des Aufſtandes in der Pfalz von, Bniern 
a: die Wa zus 10 hen Reg weten 1 5 420,000 Thlr. zu fordern hat. (Sp. 3) 
urch einen ſeitens der Königlichen Preußiſchen Regierung bewieſenen ; 4 2 ; RE 
jehiakeit A f f — Das kaufmänniſche Publikum hat, um die Koſten der telegraphi⸗ 
000 mm, mine, ausmärten Rorefpenmenien Kg 
jepund fi 5 iti Abkommen getroffen, die Courſe in einer beſtimmten Reihenfolge nur in 
ziehung auf Abänderungen des Verfaſſungs⸗Entwurfs kaum des allſeitigen i ) : nur in 
ändniſſes d bündeten Regi ſi ehabt haben Zahlen mitzutheilen. Dieſe Art der Benutzung des Telegraphen iſt aber 
Bee de ee eee eee eee nach dem Reglement nicht geſtattet. Die Kaufmannſchaft hat dem Ver⸗ 
nich zul fene der Borſ erde ollen der Heitere deß De nehmen nach ſich an den Heren Handelsminister gewendet, damit eine 10 
ni uläſſig ſeien. er Vorſi 5 h n m 
in ee Vortrage in Bezug genommenen Aktenſtücke zur wäheken Ein- G en 1 werde. Es ſoll aber wenig Aus ſicht auf 
ai der Mitglieder auf der Kanzlei des e e di 13 e 0 5 ge 9 7 0 Porn Au 9 9 Ei 
erden. b a e r 0 — ilie nach Ludwigslu 
ö . hier durchgereiſte Fürſt Windiſchgrätz iſt der Vater des Bräutigams der 
Berlin, 21. Oktober. Die entſchiedene und nachdrucksvolle Bemer- | Hrinzeſſin von Meckleuburg⸗Schwerin und ein Seen e wander des ber 
kung des Vorſitzenden im deutſchen Verwaltungsrath gegen den hannöver⸗ fannten General- Feldmarſchalls gleichen Namens. er 
ſchen Bevollmächtigten ſoll eine ſehr gereizte Stimmung bei dem Letzteren ö . 9 2 N in 3 N 
hervorgerufen haben, indem derſelbe ſonderbarer Weiſe in dem Ausſpruch Potsdam, 19. Oktober. Durch freundliche Mittheilung eines acht- 
Ale de een de Adel h ee eee das dr Wenne ann Gee ee e Me d i d DEM 
vollſten Rechte konnte Herr v. Bodelſchwi a - Se. 8 am 13. d. M. im 
nover bei ſeiner jetzt kund gegebenen Rechts⸗Anſchauung das Bündniß vom Luſtgarten zu der zurückkehrenden Berliner e geſprochen, ziemlich 
26. Mai nicht hätte eingehen dürfen. Hannover dürfte es wohl band be- | wortgetreu, genau aber jeden Gedanken dieſer Rede wieder zu geben. 
we 10 Bor Wiverfprüde, vor der ſcharf Eotachtaen e W 1 55 Wage Jg baff unt Hape de Ri 116 | 
verwickelt zu haben. ; eue. enn ich 
— % der Stadt wurde geſtern viel von der geſtrigen Feſtlichkeit in [Euch nochmals aufzurufen mich genöthigt ſehen ſollte, Ihr dann mit lei- 
der hieſigen Mutterloge zu re: 51 une 0 1 vu 5 u 50 cu Pie 1 5 einen werdet, lech wie Eure 
von Preußen von 2 bis 5 Uhr beiwohnte. Die Verſammlung ſoll ſehr äter dem Rufe meines Vaters einſt gefolgt waren. Noch beſonders 
gate 110 ſein Empfang ein ſtürmiſcher geweſen ſein. Der Prinz ant⸗ danke ich Euch, daß Ihr Familien, Hab und Gut ee 1170 10 den 
wortete auf die an ihn gerichteten Empfangsworte in ausführlicher Weiſe, [Bannern Preußens zu folgen; Ich danke Euch, daß der Namen meiner 
dur en an geilen Tian and Heeren geſelt, daß Un e Die Der | wohl Ker, Diefe wee Wurz b 0 e e 
er es an Religion, Treue und Ge e = 1 0 ö ief aus dem Her⸗ 
kämpfung e fü weil Urn Dein ie 1 ele e En a einige e a Aal it; 77 zu e 
ſen, die gerade an Religion, Treue und Gehorſam feſtgeha ten. ei der indruck auf die Gemüther aller Anweſenden machten; wie ein brauſendes 
Tafel — an welcher Theil zu nehmen der Prinz ſich doch entſchloſſen | Meer rollte ein dreimaliger Hurrahruf und in manchem Kriegerauge glänzte 
hatte — brachte er den erſten Toaſt auf Se. Majeſtät den König aus. eine Thräne. V. 3.) 
Später äußerte er bei den Dankesworten auf einen zweiten, ihm gebrach⸗ Im 
ten Toaſt, daß fein Sohn ihm bereits den Wunſch ausgeſprochen habe, 


7 


„ 


5 rp Be 18. Oktober. Die hieſige Zeitung enthält nachſtehen⸗ 
ebenfalls in den Freimaurer Orden aufgenommen zu werden, daß er je- | en Korps⸗Befehl: Ru mm | 
RN feiner Machtbefugniß, das N land Alter deſſelben zu $ Zur Seen des Allerhöchſten Geburtsfeſtes Sr. Majeſtät des Königs 
ſuppliren, hier am wenigſten habe Gebrauch machen wollen, und es ſich 5 eu Ihre Königl. Hoheiten Pee und Erbgroßherzog und Ihre | 
für ſpäter vorbehalte, wenn derſelbe nach reiflicher Prüfung bei ſeinem roßh. a au Markgrafen Wilhelm und Max und Prinz 
Entſchluß beharren ſollte, ihn in den Kreis einzuführen, wo er ſelbſt ſo Gee 05 Per die Summe von 1500 Fl. zur Vertheilung an die im 
viel Liebe und Freundſchaft genoſſen. Dieſe Mittheilung wurde 11 5 leb⸗ roßberzogthum Verwundeten gnädigſt zu bewilligen geruht. 


Indem ich das Korps von dieſer huldvollen Gabe in Kenntniß ſetze 
hafter Alklamation vernommen. 3, behalte ich mir die weitere Vertheilung vor. . ſet N 


— Donnerſtag Nacht war das hieſige Kadettenhaus in voller Be- | 
ſtürzung. Faſt ſümmtliche Eleven wurden von Kolik und Symptomen, Karlsruhe, den 15. 11 Schr I x 
ähnlich wie bei der Cholera befallen; letztere ſoll indeß nicht Urſache die⸗ en Saale enſtein. 
ſer plötzlichen Erkrankungen ſein, vielmehr hegt man die Vermuthung, daß Vom oberen Neckar, 17. Oktober. Endlich hat ſich auch bei 


eine Vergiftung durch kupfernes Kochgeſchirr ſtattgefunden habe. Viele der] uns eine entſchiedene Stimme für den Anſchluß an das Dreikönigsbündniß 
ee, a krank darnieder; glücklicherweiſe ſoll jedoch noch erhoben. Die vaterländiſchen Vereine haben eine dringliche Adreſſe an das 
niemand von ihnen geſtorben ſein. en, Miniſterium gerichtet, worin einleuchtend nachgewieſen ift, wie verderbliche 
— Das Corps der Pioniere, deſſen verſchiedene Abtheilungen als Sap⸗ Folgen es für Würtemberg haben müßte, wenn es ferner ſeine iſolirte 
peurs, Mineurs, Pontonniers bisher verſchmolzen waren, ſoll jetzt nach Stellung behaupten wollte, und der ſchleunige Anſchluß an den von Preu- 
einem bei der Mititairbehörde vorliegenden Plan ſo eingerichtet werden, ßen erſtrebten engeren Bundesſtaat, als der einzige Weg zu einer Eini⸗ 
daß jede der drei Abtheilungen für ſich ein Corps bilde, und daß ferner J gung zu gelangen, der Regierung zur Pflicht gemacht wird. Dieſe Adreſſe 
jedes der Pionier⸗Corps nicht wie bisher einem beſonderen Armee⸗Corps | wurde von dem ſtuttgarter Verein entworfen und geſtern einer Verſamm⸗ 
angehöre, ſondern es demjenigen beigeordnet werde, zu deſſen Operationen lung von Abgeordneten der Landesvereine in Cannſtatt zur Annahme vor⸗ 
die Mitwirkung der Pioniere erforderlich iſt. Durch eine ſolche Opera- | gelegt. Nur von 2 Vereinen wurde der Beitritt abgelehnt, vom herren ⸗ 
tion ſoll bezweckt werden, daß die reſpektiven Pionier⸗Corps, indem jedes 7 berger und eßlinger Verein. N (D. Ztg.) 


Den geehrten Bewohnern hier und auswärts, ſo wie unſern verehrten Gönnern zur Nachricht, daß wir] nannten Ehemann, der fie und ihre Kinder etwa ſechs 


unfere CONDITOREE, früher unter der Firma: Wochen nach Oſtern 1846 heimlich verlaſſen, wegen 

0 A di 0 böslicher Verlaſſung auf Eheſcheidung geklagt. Der 

J. ei Hel Os ‘ re wird daher, da fein Aufenthalt nicht zu er⸗ 

ſeitz zwei Jahren bereits unter der Siemg, range ift, zur Beantwortung der Klage au 


1 a i f N 2 8ſten Januar 1850, 11 Uhr Vormittags, 
1 CEBRUDER ed im hieſigen Kreisgerichts⸗ Lokale vor dem Kreisrichter 
i . % Seiler anberaumten Termine unter der Warnung vor⸗ 


geladen, daß bei ſeinem Ausbleiben angenommen wer⸗ 


von der Louiſenſtraße No. 740 nach der den wird, er räume die in der Eheſcheidunge ' 
= 2 \ vird, gsklage zur 
Kleinen Domstrasse No. 685 Begründung, ber Getreunung angefüheen wein 
verlegt haben, und erſuchen, das uns bisher geſchenkte Zutrauen auch ferner zu bewahren. 1 auptungen ein, und gewärtige das weitere ge⸗ 
2 Hebellungen auf Torten, ds U 15 A alle in unſer Fach einſchlagende Artikel n gien Augun 4849 
derzeit nd auf das Sorgfältigſte ausgeführt. 1 nen 1 Fl 
weren ac werwen Behelungen in der Conditörei des neuen Schauspielhauses entgegen» Königl. Kreisgericht. Erſte Abthetlung. 
genommen. Gebr. Jenny, Conditoren. | 
Verkäufe beweglicher S 2 
Officielle Bekanntmachungen. am 14ten November a. e., Vormittags 10 Uhr, 15 aller Sachen: 
in dem Geſchäftszimmer der Anſtalt im Wege der Li⸗ Roggen -Futter-Schrootmehl 
\ Betanntmahung. eitation an den Mindeſtfordernden ausgeboten werden, bini ft ar F. V. Hahn, No 43. 
Die Lieferung der Verpflegungs⸗Gegenſtände für die wozu ich Lieferungsgeneigte mit dem Bemerken ein⸗ gſt. .. W. „No. 43. 


Gefangenen der hiefigen Strafanſtalt für die drei erſten lade, daß die zum Grunde gelegten Bedingungen im 


Quartale k. J., beſtehend in. Termine ſelbſt werden näher bekannt gemacht werden. 
175 Winspel Roggen, 24 Winspel Erbſen, 4 Wspl. Naugard, den 20ſten Haber 4849 0 Verpacht un gen. 
Gerſte, 153 Centner Gerſtenmehl, 114 Centner Hafer⸗ Der Direktor f 
rütze, 58 Centner ord. Graupen, 3 Centner feine] der Königlichen Straf- und Befferungs-Anfalt. Acker⸗Verpachtung. 
raupen, 45 Centner Linſen, 140 Centner weiße Schnuchel. 
Bohnen, A Centner Weizenmehl, 2 Centner Buch⸗ Am iſten November e., Nachmittags 3 Uhr, ſollen 
weizengrütze, 2 Centner Carol. Reis, 3700 Scheffer die Ackerflächen, welche auf und an der Galgwieſe durch 
Erdtoffeln, 67 Centner Butter, 48 Ceniner Schmalz, Gerichtliche Vorladungen. die Abkarrung der dortigen Anhöhe entſtanden find, auf 


und außerdem 1000 Pfund Sohlleder, 550 Pfund 5 \ 
aan) 500 Pfand Rindleder, 40 Centner raffin. i Edictal⸗ Citation. . am Orte verpachtet werden. 
„Rüböl, 72 Schock Roggenſtroh, 500 Tonnen Schmiede⸗ Die Ehefrau des Müllergeſellen Carl Tack, Augufte, Stettin, den 16ten Oktober 1849. 


3 Jahre, von Martini d. J. angehend, meiſtbietend 
kohlen und 2280 Stück Beſen, ſoll geborne Wetzhäuſer, zu Neumark, hat gegen ihren ge⸗ Die Oekonomie⸗Deputation des Mogiſtrats. 85 


Der 1724 
0 I 9 J. 


